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DER

SATYRKNABE

IM SCHWEINSFELL

Der Satyrknabe im Schweinsfell gehört zu den 

ungewöhnlichsten Satyrbildern, die wir aus 

der Antike kennen.1 Ein derbes Schweins- 

bzw. Ferkelfell verhüllt den zarten Oberkörper, 

läßt das noch kindliche Geschlecht aber 

gerade entblößt. Allein die spitzen Ohren 

verraten, daß der Knabe ein Satyr ist. Jede 

Andeutung des üblichen Satyrschwänzchens 

unter dem Schweinsfell fehlt. Der Bildtypus 

ist in etwa 30 römischen Repliken bezeugt. 

Erhalten haben sich Statuen, Torsen und 

Köpfe, die aus allen Teilen des römischen 

Reiches stammen. Eine eingehende Behand­

lung der römischen Repliken und ihres ver­

lorenen Vorbilds fehlt.2 Drei Repliken lassen 

den Figurentypus gut erkennen: eine Statue 

in Kyrene (Abb. 34),3 ein Neufund in Chania 

(Abb. 35)4 und eine unpublizierte Statue in 

Djemila.5 Die Statue in Chania überliefert 

als einzige die Haltung des Kopfes, der Bruch 

an Bruch anpaßt. Die Repliken zeigen einen 

Satyrknaben in Lebensgröße, die zwischen 

120 und 125 cm schwankt. Dargestellt ist die 

Alterstufe des Pais in der Phase unmittelbar 

vor der oder bei gerade einsetzender Pubertät.6

Da es nicht möglich ist, mit vertretbarem 

Kostenaufwand Gipsformen der vollständigen 

Repliken in Kyrene oder Chania zu erhalten, 

haben wir mit Hilfe des Museums für Abgüsse 

Klassischer Bildwerke in München den Satyr­

knaben im Schweinsfell aus zwei leichter

34 Satyr im Schweinsfell. Kyrene, Museo delle Terme. 

Römische Replik des 2. Jahrhunderts n. Chr.

35 Satyr im Schweinsfell. Chania, Archäologisches 

Museum. Römische Replik um 100 n. Chr.
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erreichbaren Repliken rekonstruiert.7 Beide 

ließen sich kostengünstig erwerben und kön­

nen den Typus repräsentativ vertreten: eine 

vielleicht im i. Jahrhundert n. Chr. gearbei­

tete Figur im Vatikan (Abb. 36—38)8 und ein 

Kopf in Kassel (Abb. 39), der wohl aus der 

2. Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. stammt.9 

Ergänzt sind am Kasseler Kopf die Spitze und 

der rechte Flügel der Nase, am Satyrknaben 

im Vatikan hingegen mehr: am Schweinsfell 

die vor der linken Schulter hängende Pfote, 

das rechte Ohr, die rechte Kinnlade, die vorne 

und hinten herunterhängenden Fellzipfel; die 

Unterschenkel einschließlich der Kniezone; 

die Füße bis auf die Zehen; die Plinthe bis auf 

ein kleines Stück um die Füße; der untere Teil 

des Baumstammes bis zum Stützsteg am linken 

Oberschenkel. Weggelassen haben wir den 

antiken, aber nicht zugehörigen Kopf, die 

falsch ergänzten Arme und das vatikanische 

Feigenblatt. In unserer Gipsrekonstruktion 

wurde der Kasseler Kopf in seiner Haltung 

nach dem Befund der Statue in Chania (Abb.

35) ausgerichtet und dem Satyrknaben im 

Vatikan aufgesetzt. Um die Anpassung zu 

erreichen, mußte ein schmaler Gipsstreifen 

zwischen Hals und Kopf eingeflickt werden.

DAS FELL

Das schwere, dickhäutige Fell liegt mit der 

Innenseite auf dem nackten Körper (Abb.

36) . Es ist mit dem (jeweils zu langen) linken 

Hinter- und Vorderlauf kunstvoll auf der lin­

ken Schulter verknotet. Dekorativ fällt der 

eine Huf nach vorne, der andere nach hinten. 

Der obere, kragenförmig umgeschlagene 

Fellrand zieht von der linken Hüfte in steiler 

Schräge über den Oberkörper nach rechts 

oben. Dadurch bleiben auf dieser Seite Brust 

und Schulterblatt unbedeckt. Der untere Fell­

rand ist künstlich hochgezogen und als »Aus­

schnitt* inszeniert: vorne läuft er in knapper 

Schräge über die unbehaarte Pubes mit dem 

kleinen Penis, hinten hingegen annähernd 

gerade über die fest gerundeten Glutäen 

(Abb. 38). Dieser Ausschnitt ist auch in der 

Vertikalen begrenzt und dabei wieder leicht 

angeschrägt: vorne und hinten verhängen 

der rechte Vorder- und Hinterlauf des Tieres 

den Ansatz des linken Oberschenkels. Der 

Vorderlauf fällt zugleich über einen unnatür­

lich scharf nach unten abknickenden Fell­

zipfel. Beide, Fellzipfel und Vorderlauf, sind 

oft entweder gar nicht oder nur ansatzweise 

voneinander geschieden. Die knappen Fell­

schrägen über und neben dem Penis betonen 

die Entblößung des Geschlechts, präsentieren 

es wie in einem Rahmen.

Die 20 erhaltenen Körperrepliken des 

Satyrknaben bezeugen drei verschiedene 

Tierfelle: zwölf tragen das Fell eines Schweins 

(Abb. 34, 36-38), mindestens drei das einer 

Ziege und drei weitere das eines Panthers 

(Abb. 35). Es liegt nahe, das ungewöhnliche, 

von der Mehrzahl der römischen Repliken 

verbürgte Schweinsfell auch für das verlorene 

Original vorauszusetzen. Die Größe des Satyr­

knaben und seiner zweiten Haut erlauben 

keine sichere Entscheidung darüber, ob er das 

Fell eines kräftigen Ferkels oder eines jungen 

Schweins trägt.10

Gehalten von den auf der linken Schulter 

verknoteten Hufen hängt der entbeinte 

Schweinskopf vor der linken Körperflanke 

eigentümlich steif und artifiziell in der Luft 

(Abb. 37). Er endet etwa in Höhe des Penis. 

Je nach Replik bietet er sich in der Vorder­

ansicht der Figur mal mehr, mal weniger stark 

im Dreiviertelprofil dar. Charakterisiert ist der 

Schweinskopf durch einen langen Schädel, 

eine breite und hochgebogene Nase sowie die 

lang eingerollten Hängeohren, die röhren­

förmig nach unten hängen.11 Von dem irreal 

in der Luft schwebenden Halsansatz des 

Kopfes lösen sich mehrere Falten: eine durch­

hängende Bogenfalte bis zur rechten Hüfte 

sowie mindestens eine parallel zu dem herab­

hängenden Vorderhuf.12 Kleinere Falten von 

unterschiedlicher Form und Größe variieren 

je nach Replik die Oberfläche des Schweins­

fell. Das Schweinsfell ist in Schnitt und Dra­

pierung hochgradig stilisiert.

VORBILD UND REZEPTION

Der Satyrknabe ist in Aufbau und Körper­

bewegung gebrochen. Schon die überkreuzten 

Beine mit ihren fast rechtwinkelig aufeinan­

der stoßenden Füßen erweisen den konstruier­

ten Charakter des Standmotivs und betonen 

die artifizielle Verdrehung der Gliedmaßen. 

Gegen die abgesenkte linke Hüfte neigt sich 

der Oberkörper geradezu widernatürlich nach 

rechts und kommt mit den Schultern zugleich 

unvermittelt links vor. Diese Bewegungs­

impulse werden von dem schräg nach links 

unten gehaltenen Kopf abrupt durchkreuzt. 

Schon diese wenigen Beobachtungen machen 

deutlich, wie konsequent das Stilmittel der 

Ambivalenz im Aufbau der Figur eingesetzt 

ist. Dadurch sind die Gegensätze in der 

Knabenfigur raffiniert zugespitzt: einerseits 

der glatte knabenhafte Schmelz von weicher 

Brust, zarten Armen, unbehaarter Pubes und 

schönen Schenkeln, andererseits das derbe, 

dickhäutig steife Tierfell, das am unteren 

Rand gelegentlich behaart ist. Nahsichtiger 

Realismus und habituelle Verfremdung gehen 

bei dem Knabenbild Hand in Hand. Der 

Satyrknabe gewinnt eine suggestive Präsenz, 

die buchstäblich unter die Haut geht.

Aufbau und Inszenierung des Satyrknaben 

im Schweinsfell sind typisch späthellenis­

tisch.13 Wohl auf ein Vorbild aus der Zeit um 

38



ioo v. Chr. geht die Statue der Aphrodite 

Kallipygos in Neapel zurück (Abb. 40).14 In 

Ihrem Bild ist der Kontrast zwischen nacktem 

Fleisch und verhüllendem Gewand ähnlich 

delikat ausgekostet wie bei dem Satyrknaben 

im Schweinsfell. Auch bei ihr ist der Stoff 

als rahmende Kulisse hart gegen die weichen 

Körperformen gesetzt und entblößt mehr als 

er bedeckt. Bei beiden Bildwerken geht es 

primär um die pointierte Schaustellung der 

Geschlechtsmerkmale mit Hilfe von Klei-

40 AphroditeKallipygos. Neapel, Museo 

Archeologico Nationale. Römische Replik nach 

einem Vorbild um 100 v.Chr.

dungsstücken, die inhaltlich zu den Figuren 

passen: der kostbare Stoff zur göttlichen 

Natur der schönen Aphrodite und die derbe 

Schweinshaut zum abgründigen Wesen des 

schönen Satyrknaben. Es ist nicht aus­

zuschließen, daß beide Bildentwürfe unter 

Berücksichtigung römischer Interessen ent­

standen sind.15 Wie beliebt der Satyrknabe 

im Schweinsfell bei den Römern war, bezeugt 

von den vielen Umbildungen vor allem eine, 

die in wenigstens zehn kleinformatigen Wie-

41 Silen im Schweinsfell. Neapel, Museo Archeologico 

Nationale. Römische Wiederholung um 70 n. Chr.

derholungen überliefert ist (Abb. 41 ).16 Hier 

ist das Motiv des schönen, begehrenswerten 

Satyrknaben auf einen alten, häßlichen Silen 

übertragen, der mit seiner rechten Hand das 

Fell über dem Penis anhebt. Bei mindestens 

zwei Wiederholungen erlaubt der (häufig 

nicht) mitdargestellte Tierkopf die Identifizie­

rung als Schweinsfell.17 Wie weit das Motiv 

des Satyrknaben im Schweinsfell verbreitet 

gewesen ist, zeigt ein kleinasiatischer Säulen­

sarkophag in Antalya aus der Zeit um 170 n. 

Chr. (Abb. 42)18 Die begehrenswert schöne 

Mittelfigur seiner Hauptseite zitiert den Satyr­

knaben im Schweinsfell weitgehend getreu. 

Allein die spitzen Satyrohren fehlen.

42 Knabe im Schweinsfell. Säulensarkophag.

Antalya, Archäologisches Museum. Um 170 n. Chr.
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43 Hetäre im Rehfell. Innenbild einer attischen Trinkschale 

des Epiktet. London, British Museum. Um 510/500 v.Chr.

44 Satyr und Hermaphrodit. Berlin, Staatliche Museen, 

Antikensammlung. Römische Replik nach einem Vorbild um 

100 v.Chr.

DAS SCHWEIN ALS SEXUELLES 

SYMBOL

Tierfelle dienen im dionysischen Raum früh 

zur sexuellen Inszenierung des Körpers. Auf 

dem Innenbild einer rotfigurigen Schale des 

Epiktet aus dem späten 6. Jahrhundert v. Chr. 

in London tanzt eine Hetäre mit Krotalen 

ekstatisch zur Musik eines jungen Mannes, 

der die Doppelflöte spielt (Abb. 43).19 Im 

Gegensatz zu den mythischen Nymphen, 

die das Rehfell über dem Chiton tragen, liegt 

es bei ihr, bis auf das merkwürdige »Chiton- 

Höschen*, offenbar direkt auf der nackten 

Haut. Doppelhäutig stellt die Hetäre ihre 

körperlichen Reize zur Schau, ähnlich wie 

später der Satyrknabe im Schweinsfell.

Im Bild der Satyrn scheint das Schweinsfell 

indes nicht vor der 2. Hälfte des 2. Jahrhun­

derts v. Chr. belegt zu sein — dann freilich 

gleich zweimal: neben dem Satyrknaben auch 

für eine in zehn Repliken überlieferte dionysi­

sche Gruppe (Abb. 44).20 Bei dieser Gruppe 

ist das Schweinsfell über den Felsen gelegt, 

auf dem ein Hermaphrodit mit kleinem Penis 

sitzt. Er hält einen Satyrn zwischen den 

Schenkeln gefangen. Der Satyr steht auf dem 

federnd nach hinten gesetzten rechten Bein, 

während das vorgewinkelte linke Bein zwi­

schen die verhüllten Schenkel des Herm­

aphroditen stößt. Beide Figuren befinden sich 

in einer ebenso prekären wie ambivalenten 

Interaktion. Das rauhe Schweinsfell ist weder 

im realen noch im mythischen Leben als 

Kissen oder Kleidung belegt - es ist ohnehin 

dafür denkbar ungeeignet. Es müssen also 

inhaltliche Gründe gewesen sein, die das 

Schweinsfell für die Ikonographie von Satyr­

knabe und Hermaphrodit attraktiv gemacht 

haben. Dafür spricht auch das Schweinsfell 

des jüngeren Kentauren aus der Villa 

Hadriana in Rom, der vielleicht ebenfalls 

auf ein Vorbild aus dem späten Hellenismus 

zurückgeht.21 Ihm ist das Fell geradezu em- 

blematisch über den linken Unterarm gelegt. 

Wie wir gleich sehen werden, waren es 

sexuelle Konnotationen, die dem Schweins­

fell zu seiner Popularität in der Bilderwelt des 

Dionysos verhülfen haben.

Blicken wir kurz zurück. Als dionysisches 

Opfertier ist das Schwein auf den bemalten 

Gefäßen von Athen seit dem frühen 6. Jh. v. 

Chr. bezeugt.22 Hier erscheinen Ferkel und 

Schwein bei dionysischen Ritualen wie Sym­

posion, Komos und Pompe, gehören häufig 

zum dionysischen Fest.23 Das Bild einer 

attisch-rotfigurigen Pelike des Pan-Malers in 

Paris verbindet mit dem Schwein nicht nur 

rituelle, sondern auch sexuelle Aspekte.24 Ein 

älterer Festteilnehmer, der in Kopfform, Frisur 

und Barttracht auffällig an einen Satyr er­

innert, hält mit der Linken einen gebogenen 

Phallus, mit der Rechten den Vorderlauf eines 

auf den Kopf gestellten Schweins. Ferkel und 

Schwein sind in Griechenland als Opfertier 

für zwei Götter besonders typisch: Demeter 

und Dionysos. Es sind die Götter, deren Feste 

das normale Leben begrenzt außer Kraft set­

zen, auch und gerade im sexuellen Bereich.25 

Bei dem bekanntesten griechischen Frauen­

fest, den Thesmophoria, war das Ferkel- 

bzw. Schweinsopfer eng mit sexuellen Vor­

stellungen verbunden, wie dieses Hauptfest 

des Demeter-Kults überhaupt.26

So wundert es nicht, daß der griechische 

Begriff für »Ferkel* bzw. »Schwein* eindeutig 

sexuell durchfärbt ist. Seit Homer heißen Fer­

kel, später auch Schwein x°Tp°S (choiros).21 

Choiros bezeichnet sowohl das männliche wie 

auch das weibliche Tier. Aristophanes bezeugt 

uns als erster den sexuellen Doppelsinn von 

choiros,28 und zwar in der vulgären Alltags­

sprache der einfachen Leute. Die Schlüssel­
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stelle dafür ist ein Dialog in den Achamern, 

die bei dem ländlichen Dionysosfest der 

Lenäen im Jahre 425 v. Chr. uraufgeführt 

worden sind. Der attische Bauer Dikaiopolis 

(gerechte Stadt) hat genug vom Krieg zwi­

schen Athen und Sparta. Er erreicht einen 

Separatfrieden mit Sparta, den er auf seinem 

Landsitz zu feiern beginnt:29 »Heil Dionysos ... 

Endlich kann ich doch, von keinem Feind 

gestört, auf meinem Gut daheim mein Diony­

sosfest begehen.«30 In diesem Refugium eröff­

net er einen internationalen Markt, der im 

Gegensatz zur Wirklichkeit des Krieges freien 

Handel gewährt.31 Als erste Kunde kommt 

ein Megarer, dessen Heimatstadt durch die 

Schuld Athens große Not erleidet.32 Um seine 

beiden Töchter vor dem drohenden Hunger­

tod zu retten, hat er sie als junge appetitliche 

Schweine verkleidet und zusammen in einen 

Sack gesteckt. In dieser Verpackung bietet er 

sie Dikaiopolis zum Kauf an. Es entwickelt 

sich ein reger Dialog über die Vorzüge und 

Verwendungsmöglichkeiten der beiden 

choiroi, deren menschliche Natur Dikaiopolis 

sogleich erkennt. Der Megarer besteht jedoch 

auf der Bezeichnung choiros und klärt seinen 

Geschäftsfreund am Leibe seiner jungen 

Töchter über den wahren Doppelsinn dieser 

>Schweinerei< auf.33 Nach mehrdeutigen, die 

ganze Megarer-Passage durchziehenden 

Wortspielereien, in denen choiros mal die 

verkleideten jungen Ferkel, mal die Vulva 

der jungen Töchter des Megarer meint,34 fällt 

Dikaiopolis schließlich sein Urteil: »Noch 

erscheint das Mädchen als junges Schwein­

chen (xoTpos), erwachsen aber ist es eine 

richtige Vulva (küo9o$).«35 choiros ist hier die 

(rosa- bzw. schweinchenfarbene) Vulva des 

jungen Mädchens im Gegensatz zu der einer 

ausgereiften Frau.36 In anderen Stücken des 

Aristophanes bezeichnet choiros auch die

45 Choiros im Kreis des Dionysos. Attischer Glockenkrater 

des Dinos-Malers. Neapel, Museo Archaeologico Nationale. 

Um 430/20 v.Chr.

künstlich enthaarte Vulva der erwachsenen 

Frau.37 choiroi sind die >eßbaren< Früchte des 

Friedens, die der attische Bauer »Gerechte 

Stadt« jenseits der Realität des Krieges auf sei­

nem utopisch entrückten Landsitz genießt.38

Die für uns noch greifbaren Spuren des 

populären choiros führen weit über Aristopha­

nes hinaus. Eine davon führt zu der »schönen 

Vulva« (xoTpi$ koAö<j) einer Mauerinschrift 

auf Thasos,39 eine andere zu den Bildern atti­

scher Gefäße. Während des peloponnesischen 

Krieges erscheinen in Athen vermehrt Bilder 

der dionysischen Rauschwelt.40 Aus der Zeit 

der Uraufführung der Achamer stammt ein 

rotfiguriger Glockenkrater des Dinos-Malers 

in Neapel, der einen mit Namensinschriften 

erklärten Thiasos zeigt (Abb. 45).41 Zwei 

Figurenpaare wenden sich im Bild einander 

zu. Auf der rechten Seite steht der jugend­

liche Dionysos mit Thyrsos. Ihm folgt mit 

einer Fackel der bärtige Satyr Simos - der
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Stupsnäsige. Auf der linken Seite sitzt, die 

Leier haltend, der bärtige Satyr Kontos — der 

mit anderen rauschhaft feiert. Hinter ihm 

lehnt sich die Nymphe Choiros an einen 

Baum. Sie ist als einzige Figur bekleidet und 

hält einen Thyrsos, wie der nackte Dionysos 

auch. Die sexuelle Choiros und der exzentri­

sche Kontos sind ein mehr als anzügliches 

Paar. Einerseits sind beide Figuren durch ruhi­

ges Verhalten wie Lehnen und Sitzen auf­

einander bezogen, andererseits durch Haltung 

und Nacktheit bzw. Kleidung voneinander 

unterschieden. Zusätzliches Profil gewinnen 

beide Figuren durch den Gegensatz von maß­

vollen Gesten und maßlosen Namen, die auf 

orgiastische Erfahrungen in der Rauschwelt 

des Dionysos verweisen.

Aus derselben Werkstatt wie der Glocken­

krater in Neapel stammt ein Glockenkrater in 

Syrakus (Abb. 46),42 Wieder personalisieren 

Inschriften die Figuren. Das junge Mädchen 

Choiros im Peplos und der junge Mann 

Oi(n)eus in Reisetracht sind im Handschlag 

miteinander verbunden. Sie bilden vorder­

gründig ein durchaus sittsames Paar. Erst der 

zweite Blick offenbart, daß eine >unschick- 

liche< Gebärde das tugendhafte Auftreten 

durchkreuzt: Die linke Mädchenhand ist 

begehrlich zum verhüllten Geschlecht des 

Jünglings gestreckt.43 Der junge Oineus ist 

beides, ein dionysischer Weinmann und ein 

attischer Heros, nach dem eine der zehn Phy- 

len (Verwaltungsbezirke) von Athen benannt 

worden war.44 In der Darstellung nimmt

47 Satyr reitet auf einem 

Schwein. Lukanische 

Kanne. Privatbesitz.

2. Hälfte 4. Jahrhundert 

v. Chr.

Oineus Abschied von seiner Choiros. Sie folgt 

zwar dem von Männern entworfenen Bild 

der ehrbaren Bürgerin, evoziert zugleich aber 

sexuelle Lust, durch ihren Namen wie durch 

ihre Geste.45 Im Kontext des peloponnesi- 

schen Kriegs, der Entstehungszeit des 

Glockenkraters, gewinnt das Abschiedsbild 

besondere Aktualität: Für diesen Krieg wur­

den die Athener phylenweise gemustert.46 

Der Phylenheros Oineus verleiht dem zeit­

bezogenen Abschiedsbild die überzeitliche 

Sphäre einer mythischen Szene. Darin ver­

sprechen Oineus und Choiros die ungestörte 

Erfüllung bürgerlicher Normen, dionysischer 

Wünsche und sexueller Träume, die das Paar 

stellvertretend für die Phylengemeinschaft 

verbürgt.47 In dem lebensnahen Mythenbild 

gewinnt das komplexe Zusammenspiel von 

gesellschaftlichen Idealen und menschlichen 

Trieben geradezu handgreiflich Gestalt.

Der sexuelle Doppelsinn von choiros wirft 

neues Licht auf dionysische Szenen mit 

Schweinen in Unteritalien.48 Besonders zuge­

spitzt ist das Bild auf einer großen lukanischen 

Weinkanne in Privatbesitz aus der 2. Hälfte 

des 4. Jahrhunderts v. Chr. (Abb. 47).49 Ein 

bärtiger Satyr mit Pantherfell reitet anzüglich 

auf einem fetten choiros. Er ist einer der Teil­

nehmer eines wilden Treibens, das Dionysos 

zusammen mit seinen mythischen und tieri­

schen Trabanten veranstaltet.

In die Zeit um 200 v. Chr. führt uns eine 

Nachricht des Polemon von Ilion. Er ist offen­

bar eng mit dem pergamenischen Herrscher­

haus verbunden gewesen.50 Der Literat, der 

vielleicht in königlichem Auftrag die Welt 

bereist hat, belegt einen bisher wenig beach­

teten und erklärten Dionysoskult. Dazu ist 

von ihm überliefert: »Dionysos choiropsalas 

(xoipokpaXa?) wurde im (boiotischen) 

Sikyon verehrt, wie Polemon in dem Brief an
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46 Abschied von Choiros und Oineus. Attischer 

Glockenkrater des Dinos-Malers. Syrakus, Museo 

Archeologico. Um 430I20 v.Chr.

Attalos (bezeugt). Der Name besagt: der die 

choiros durch Berührung erregt (ipdXXcov), 

also stürmisch betastet (t(XXcov). choiros 

bedeutet weibliche Genitalien (aiSoiov).«51 

Der Brief Polemons war wahrscheinlich an 

den späteren König Attalos II. adressiert.52 

Sein Zeugnis erhellt nicht nur, wie populäre 

Verhaltens- und Bedeutungsmuster religiös 

vereinnahmt worden sind, sondern auch, wie 

ausgeprägt das politische und ideologische 

Interesse an (solchen) volkstümlichen Vor­

stellungen war. Die Nachricht läßt außerdem 

erkennen, daß die orgiastischen choiroi der 

göttlichen Obhut des Dionysos und seines 

Kreises unterstanden. Die kultische Sanktio­

nierung sexueller Verhaltensweisen erlaubt 

immer auch ihre gesellschaftliche Kontrolle.

Handlungsspielräume im Diskurs der 

Geschlechter lassen sich dadurch nicht nur 

gezielt eröffnen, sondern auch normativ fest­

legen und begrenzen.

Am deutlichsten bezeichnet die Sexual­

symbolik des Schweins eine 12 cm hohe 

Terrakottagruppe in Berlin, die aus dem helle­

nistischen Apulien stammt (Abb. 48).53 Quer 

zum Rücken eines übergroßen Schweins sitzt 

frontal eine junge Frau. Sie ist vollkommen 

nackt. Durch die weit auseinandergespreizten 

Oberschenkel zwingt die Frau den Blick gera­

dezu auf ihre namentlich von dem Reittier 

abgeleitete choiros. Der sexuelle Exhibitionis­

mus ist durch die rechte Hand, die an die 

Vulva faßt, noch einmal gesteigert. In der lin­

ken Hand hält die Frau einen kleine >Leiter<. 

Die Saureiterin gilt zumeist als Darstellung 

der Baubo, einer schillernden Göttin der 

altorphischen Demetersage mit drastischer 

Sexualsymbolik.54 Da der mythische, sakrale 

und/oder rituelle Kontext der Gruppe unklar 

ist, konzentriere ich mich auf einige Über­

legungen zu ihrer Ikonographie. Bei der 

bisherigen Interpretation der Gruppe ist 

gewöhnlich das Schwein übergangen, die 

kleine >Leiter< zudem entweder mißverstan­

den oder nur kurz erwähnt. Gerade die über­

große Sau und die überbetonte Vulva provo­

zieren jedoch ein intensives Wechselspiel 

zwischen der konkreten Ikonographie und 

ihrer assoziativen Wahrnehmung. Die ambi­

valenten Bedeutungsaspekte von choiros sind 

durch die Saureiterin in äußerster Deutlich­

keit formuliert.55 In diesem Zusammenhang 

erhält auch die kleine >Leiter< einen besonde­

ren Sinn, wohl weniger als (orphische) See­

len- und Paradiesleiter,56 sondern eher als ein 

Zeichen erotisch attraktiver Frauen. Realiter 

handelt es sich vielleicht um ein Musikinstru­

ment von orgiastischem Klang.57

48 Frau auf Schwein. Berlin, Staatliche Museen, 

Antikensammlung. Hellenistisch

Literarische Quellen lassen erkennen, 

wie weit die Rezeption der sexuellen choiros 

reicht. Wohl noch in hellenistische Zeit 

gehört ein scharfzüngiges Epigramm, das auf 

den nicht näher bekannten Lyriker Krates 

zurückgeht.58 Er spottet über die frühhelle­

nistischen Dichter Choirilos von Samos, 

Antimachos von Kolophon und Euphorion 

von Chalkis:59

»Mochte Choirilos auch weit unter Anti­

machos stehen,

so hatte Euphorion doch Choirilos (Vulva) 

immer im Mund.

Zungenfertig waren die Werke Euphorions, 

und als Scharlatan (Liebender)

wußte er wahrlich Bescheid, da er ein 

Homeriker (Lustmolch) war.«60
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Nicht weniger anzüglich sind die Verse eines 

gewissen Nikarchos, der wohl in der frühen 

Kaiserzeit mahnt:

»Demonax, schau’ nicht immer nach 

unten,

überlaß’ dich nicht immer der Leidenschaft 

deiner Zunge.

Jedes Schweinchen (Vulva) hat einen Sta­

chel (Klitoris),

der furchtbar ist (heftigste Begierde erregt).

Du lebst zwar unter uns, verbringst deine 

Nächte aber in Phönizien (als cunnilm- 

gus),

bist nicht, obwohl im Schenkel emähert, 

von Semele geboren.«61

Die sexuelle Konnotation des griechischen 

choiros lebt in dem lateinischen porcus und 

seinen Derivatformen fort. Nach Varro war 

das zweideutige Ferkel gerade in der volkstüm­

lichen Sprache der Ammen verbreitet: »Denn 

unsere Frauen, insbesondere die Ammen, 

bezeichnen als Ferkel (porcum) die weibliche 

Scham (naturam) der jungen unberührten 

Mädchen, welche die Griechen choeron nen­

nen; sie meinen damit, daß es ein Zeichen 

der Befähigung für die Heirat (nuptiarum = 

Geschlechtsverkehr) sei.«62 Auch sonst fin­

den sich in der (früh)kaiserzeitlichen Litera­

tur beredte Hinweise auf die Geläufigkeit der 

sexuellen Metaphorik des Schweins.63 Noch 

in der um 1000 n. Chr. kompilierten Suda 

liest man unter dem Stichwort choiros: »das 

Tier; bei den Korinthern aber die weibliche 

Scham; daher auch das Sprichwort; was Akro- 

korinth die >Vulva< verkaufen nennt, heißt 

in Korinth gegen Bezahlung arbeiten; denn 

es gab dort viele Prostituierte.«64

Im Horizont der populären Vorstellungen, 

der religionsgeschichtlichen Bezüge und der 

gesellschaftlichen Rezeption von choiros klä­

ren sich die erotische Inszenierung und die 

sexuelle Ambivalenz des Satyrknaben im 

Schweinsfell (Abb. 34-39). Der knabenhafte 

Satyr präsentiert seinen gerade geschlechts­

reifen Penis im rahmenden Ausschnitt der 

umgehängten Haut eines jungen Ferkels, das 

auf die (ebenfalls gerade) geschlechtsreife 

Vulva des jungen Mädchens anspielt. Wie 

genau die sexuelle Altersstufe im Bild des 

Satyrknaben dargestellt ist, erweist auch ein 

bisher immer übergangenes Detail: bei min­

destens sechs Repliken rahmen zwei Hautfal­

ten den Ansatz des kleinen Penis - mal eher 

kreisförmig, mal eher spitzwinkelig (Abb. 37). 

Diese Hautfalten lassen sich bei einer Vielzahl 

knabenhafter Figuren gerade aus dem dionysi­

schem Umkreis beobachten. Dabei handelt 

es sich um eine anatomische Eigenart des 

knabenhaften Penis: es ist der adiposo genitalis, 

der bei properen Knaben bis zur angehenden 

Geschlechtsreife besonders ausgeprägt ist.65 

Die gleiche Hautfalte findet sich am Penis­

ansatz des Hermaphroditen, den ein Satyr 

sexuell bedrängt (Abb. 44).66 Der Herm­

aphrodit sitzt anzüglich auf dem choiros. 

Weiter läßt sich sexuelle Ambivalenz im Bild 

wohl kaum steigern. Das muß im Gegenzug 

auch die sexuelle Semantik des Schweinsfells 

noch einmal verschärft haben. Wie explizit 

diese gewesen ist, bezeugt die selektive Über­

lieferung des Schweinsfells. Bei einigen Repli­

ken des Satyrknaben im Schweinsfell und der 

Gruppe Satyr und Hermaphrodit ist bewußt 

auf das Schweinsfell verzichtet und durch eine 

(sexuell) weniger extrem konnotierte Tier­

haut ersetzt: entweder ein Ziegen- oder ein 

Pantherfell.67 In der römischen Kaiserzeit 

wurde je nach Publikum und Kontext offen­

bar sehr genau darauf geachtet, mit welcher 

Haut die Satyrn auftraten und welche spezifi­

schen Qualitäten an ihr hafteten.

Schließlich unterscheidet sich das duftige 

und lang gelockte Haar des Satyrknaben 

(Abb. 39) deutlich von den oftmals gegen­

bewegten Lockenstrudeln der großplastischen 

Satyrbilder der hellenistischen und der römi­

schen Zeit. Diese Differenz hat ihre Gründe. 

Seit altersher galt schön gelocktes Haar als 

typisches Merkmal lieblicher Knaben im 

homoerotischen Diskurs. Die sexuelle Attrak­

tivität schöner Knabenlocken in der antiken 

Männerwelt ist weit bezeugt, auch und gerade 

für die römische Kaiserzeit.68 In der römischen 

Kaiserzeit verkörpern die schönen Satyrkna­

ben im Schweinsfell wie wohl keine andere 

knabenhafte Figur das Bedürfnis nach und die 

Popularität von Bildern, die Diskurse im sexu­

ellen >Grenzbereich< eröffnen. Mythische 

Satyrknaben waren für solche sexuellen Phan­

tasien besonders geeignete Subjekte — ebenso 

wie ihre zweite Haut, das Schweinsfell, dafür 

ein Symbol von unmißverständlicher Zwei­

deutigkeit war: zoologisch, ästhetisch und 

semantisch. Das Bild des Satyrknaben im 

Schweinsfell verbindet nicht nur tierisches 

und menschliches, instinktives und sinnli­

ches, explizites und subtiles; es ermöglicht 

zugleich auch Einsichten in zentrale anthro­

pologische Vorstellungen des späten Hellenis­

mus und der römischen Kaiserzeit. So gesehen 

spiegelt der Satyrknabe im Schweinsfell 

ein weit verbreitetes Bedürfnis des antiken 

Betrachters: das Phänomen, sich mit 

mythisch formulierten Wunschbildern zu 

umgeben und sie als komplexe Projektions­

fläche von realen Erfahrungen und mensch­

lichen Triebkräften unterhaltsam zu nutzen.
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